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Wir wünschen Ihnen ein gesundes und erfolgreiches neues Jahr

pd | Um Konflikte zwischen
Mensch und Wild zu vermei-
den, wurden in Graubünden
in den letzten Jahren 264Wild-
ruhezonen rechtskräftig aus-
geschieden oder vereinbart.
Die aktuellen Informationen
zur Lage und Bestimmung
jeder Zone finden sich im In-
ternet unter www.wildruhe.gr.
ch.

Überleben
dank Energiesparen

Der Winter mit Schnee und
Kälte hat im Laufe von Jahr-
millionen bei vielen Tieren
phänomenale Anpassungen an
ihre Umwelt bewirkt. Tiere,
die ganzjährig bei uns bleiben,
wie das Schalenwild oder die
Raufusshühner, haben sich an
den Winter angepasst, indem
sie das Energiesparen maxi-
miert und die Futterverwer-
tung optimiert haben. Winter-

einstandsgebiete liegen oft in
klimatisch bevorzugten Lagen,
in denen sich der Mensch
ebenfalls gerne aufhält. Damit
sind Konflikte programmiert.
Verschärft werden diese, wenn
der Mensch bei seiner winter-
lichen Freizeitbeschäftigung
auch in Räume vordringt, in
denen er sich früher ohne
technische Hilfsmittel kaum
fortbewegen konnte. Fluchten
bei hohen Schneelagen bzw.
tiefen Temperaturen führen zu
grossen Energieverlusten mit
negativen Folgen für das ein-
zelne Tier. Aber auch der Le-
bensraum kann beeinträchtigt
werden, wenn die Tiere versu-
chen, die Energieverluste zu
kompensieren und Jungbäume
verbeissen oder schälen.

Vom Internet
aufs persönliche GPS

Auf der Grundlage des Bünd-
ner Jagdgesetzes können die
Gemeinden seit 1989 Wildru-
hezonen ausscheiden und das
freie Betreten von Wald und
Weide zeitlich und örtlich ein-
schränken. Damit konnten
seither viele Probleme vor
Ort, meist auf Initiative von
Jägern, Naturschützern und
derWildhut gelöst werden.
Um die lokal erlassenen Rege-
lungen allgemein zugänglich
zu machen, wurde die Inter-
netseite www.wildruhe.gr.ch
eingerichtet. Sportler und

Freizeitbeschäftigte können
sich über die bestehenden Re-
gelungen bzw. Verbote im ge-
wählten Touren- oderWander-
gebiet detailliert informieren.
Auch ältere Tourenkarten und
Routenführer können mit die-
sen Informationen à jour ge-
halten werden.

Aktualisierte Karte

Auf diese Wintersaison hin
wurde die Karte aktualisiert
und mit 11 neu erlassenen
Wildruhezonen ergänzt. In der
Zwischenzeit umfasst dieses
Inventar 264 Objekte mit
einer Gesamtfläche von 458
Quadratkilometern. Dazu kom-
men noch 6 eidgenössische
Jagdbanngebiete und der
Schweizerische Nationalpark.
Neu können diese Wild-
ruhezonen direkt aus dem In-
ternet auf das persönliche
GPS heruntergeladen werden
(www.geo.gr.ch/Geodatenka-
talog/WRZ). Der Tourismus-
kanton Graubünden setzt da-
mit neue Massstäbe bei der
Lösung und Kommunikation
zur Störungsproblematik des
Wildes und zeigt, dass ein Ne-
beneinander von Natur und
Tourismus möglich ist.

Ruhezonen respektieren

Dank Entgegenkommen des
Eidgenössischen Institutes für
Schnee- und Lawinenfor-

schung befindet sich auch auf
dem regionalen Lawinenbul-
letin ein Link zu www.wild-
ruhe.gr.ch. Dort werden auf
einer Karte die rechtskräftig
ausgeschiedenen und verein-
barten Wildruhezonen zusam-
men mit den eidgenössischen
Jagdbanngebieten und dem
Schweizerischen National-
park dargestellt. Der interes-
sierende Bereich kann ausge-
wählt und bis auf einen Mass-
stab von 1:5000 gezoomt
werden. Über einen Info-Bot-
tom können die gültigen Re-
gelungen eingeblendet wer-
den. Im Gelände sind die
Wildruhezonen mit einheit-
lichen Tafeln markiert. Diese
Markierungen werden durch
die örtlichen Jäger im Rah-
men ihrer Hegetätigkeit in
Zusammenarbeit mit der
Wildhut unterhalten.

Guter Wille aller

Mit gutem Willen und der Be-
reitschaft, vernünftige und
notwendige Einschränkungen
zu akzeptieren, können die
Konflikte zwischen Mensch,
Wildtier und Lebensraum ge-
löst werden. Das Motto lautet:
Sei fair zur Natur – respektie-
re dieWildruhezonen in Grau-
bünden und im ganzen Alpen-
raum!

www.wildruhe.gr.ch

Mehr noch als im Sommer ist das Wild im Winter auf menschlichen Respekt und Rücksichtnahme angewiesen. Foto zVg

Traumhafte Skiabfahrten, wildes
Freeriden abseits der Piste oder
Schneeschuhlaufen durch eine frisch
verschneite Winterlandschaft, das sind
eindrückliche Erlebnisse, die man in
Graubünden geniessen kann. Wenn aber
dabei nicht Rücksicht auf die Natur
genommen wird, verursacht dieser
Genuss Leiden und Opfer unter den
einheimischen Tieren.

Wildruhezonen lösen Konflikte L E S E R B R I E F

Vom Widersinn der
Bündner Jagd…
Rechtfertigt Tradition alles? Auch Sklaverei wur-
de abgeschafft. Aber niemand sagt, dies sei ein
Kulturgut. Krieg wurde noch nicht abgeschafft,
aber niemand würde im Falle seiner Abschaffung
sagen, es sei ein Verlust eines Kulturguts. Die
Kultur wechselt und entwickelt sich weiter, und
die Jagd ist nicht mehr zeitgemäss.
Die Jagd ist nicht nur schädlich, weil viele Wild-
tiere getötet, sondern weil sehr viele Tiere durch
die Jagd gestört werden. Immer wieder wird be-
hauptet, dass die Tiere ein schönes Leben in
Freiheit geniessen konnten, dass die Tiere im
Dauerstress leben müssen, wird zu wenig beach-
tet. Es fängt mit dem schneereichen, strengen
Winter an. Anschliessend werden die Jungtiere
geboren, bis das Mähen die Jungen gefährdet.
Im Sommer werden die Tiere durch Wanderer
und Sportler, Biker und Pilzler gestört, bis dann
die Jagd beginnt. Zwei Wochen wird geschos-
sen, eine Woche Pause gemacht, damit die Wild-
tiere wieder an ihre Plätze zurückkehren. An-
schliessend geht die Jagd mit voller Wucht wei-
ter. Kaum sind die drei Wochen vorbei, wird die
Nachjagd geplant. Bald fällt wieder der erste
Schnee.
Wo ist der Wildheger, der nur kranke und alte Tie-
re schiesst, geblieben? Wie wird die Nachjagd
gerechtfertigt, wenn 4000 Tiere im Winter verhun-
gert sind? Nach aktuellen Erkenntnissen kommt
der Jagd keinesfalls jene ökologische Unabding-
barkeit zu, welche Jäger immer behaupten. Viel-
mehr regeln sich die Bestandsdichten von Wild-
tieren aufgrund von Nahrungsangebot, Territo-
rialität sowie sozialen und psychologischen
Faktoren. Die Jagd stört das soziale Zusammen-
leben intensiv bejagter Arten und führt bis hin
zum Zusammenbruch natürlicher Verhaltenswei-
sen.
Es ist mir bewusst, dass sich mit der Jägerschaft
anzulegen mutig, aber wichtig ist. Man muss die-
sen Jägern wirklich den Spiegel vorhalten, denn
dummerweise werden sie immer genug Argu-
mente haben, ihre Sache als richtig und wichtig
zu rechtfertigen. In einer von Menschen aus den
Kreisläufen gebrachten Natur ist es auch leicht,
das Jagen zu rechtfertigen. Wer seine Lebens-
mittel in Plastik verpackt aus dem Supermarkt
bezieht, hat aus meiner Sicht kein Recht, diese
Tiere zu töten. Also lasst sie in Gottes Namen in
Ruhe!

Astrid Wallier, Davos

Ist Jagd ausschliesslich zum Nahrungserwerb
erlaubt?

Foto Claudio Spadin, Amt für Jagd und Fischerei

An die kugelförmige Galerie
von Peter Clavadetscher di-
rekt an der Uferpromenade
des Davosersees hatte man
sich in den letzten drei Jahren
gewöhnt und sie sogar lieb ge-
wonnen. Dann, Anfang De-
zember, war sie von ihrem ge-
wohnten Platz verschwunden
und entsteht nun neu beim
Oberst-von-Sprecher-Haus, nur
gerade 100 Meter vom ur-
sprünglichen Standort. «Es ist
eine Heidenarbeit», sagt der
gelernte Zimmermann Clava-
detscher zu den Vorgängen
hinter den verhüllenden Bau-
blachen. «Da ich alles fast al-
leine mache, braucht es natür-
lich seine Zeit.Ausserdem will
ich es richtig machen und die
Kugel mit einigenVerbesserun-
gen und einem Erdgeschoss
ausstatten.»
Allerdings lebt der Künstler
Clavadetscher vom Erlös sei-
ner künstlerischen Arbeit, und
so musste, bis die Galerie am
See wieder in Betrieb genom-
men werden kann, ein alterna-

tiver Ausstellungsraum gefun-
den werden. Daher sind die
Bilder und Skulpturen von
Clavadetscher gegenwärtig im
Bauschuppen am Bahnhof
Dorf zu finden.

Bewährtes und Neues

«Ich pendle zwischen Extre-
men», charakterisiert Clava-
detscher sich selber, «wäh-
rend des Sommers verbringe
ich jede verfügbare Minute in
der freien Natur und sammle
Eindrücke und Bilder, die ich
später in meiner Kunst verar-
beite.» So lässt er die uns um-
gebende Natur auf der Lein-
wand erstehen, malt grandiose
Bergkulissen oder zielt mit
feinem Pinsel auf die Tierwelt.
Manchmal lässt er sich auch
von ganz Neuem in Bann zie-
hen und beschäftigt sich inten-
siv mit zum Beispiel einer
Sportart, wie seine Golf- und
Tenniswerke beweisen.
Oft ist Kunst auch ganz ein-
fach Knochenarbeit. «Es ist

ein langerWeg, bis die Technik
sitzt, aber dieses Handwerk
kann erlernt werden. Schwie-
rig wird es, wenn ein Bild
komponiert werden soll. Jedes
Bild sucht seine Linie, und da
dauert es, bis es schliesslich
stimmt», gesteht Clavadet-
scher. «Um gut zu sein, muss
man mit Feuer und Seele ma-
len und seine eigenen Motive
finden», verrät er dann doch
das Künstlerherz.

Material aus der Natur

Die Arve sei sein Lieblings-
baum, erzählt er auf die ver-
schiedenen, teils übermanns-
grossen, reich strukturierten
Holzskulpturen angesprochen.
«Diese Hölzer waren da, lange
bevor ich existierte, und wer-
den es noch sein, wenn ich
schon lange nicht mehr bin»,
schwärmt er. Und so begegnet
ihm auf seinen Bergtouren so
manches Stück Fallholz, das er
sich auf den Rücken lädt und
in stundenlangem, mühevol-
lem Marsch ins Tal und in sein
Atelier trägt. «Manchmal ha-
be ich noch wochenlang
Druckstellen an den Schul-
tern», grinst er.Wenn es aller-
dings darum geht, die Eigenart
und das Herz eines jeweili-
gen Stückes herauszuarbeiten,
geht er mit grosser Referenz
und Respekt für die gewachse-
ne Struktur zu Werk. Das Re-
sultat spricht für sich.

«Ich male mit dem Bauch»
Mit einer Interimsausstellung im Bauschuppen am
Bahnhof Dorf überbrückt der Davoser Künstler Peter
Clavadetscher die Zeit, bis «seine» Kugel am See
wieder betriebsbereit ist. Vorläufig bis Anfang Februar
sollen seine Werke in dem für Galeriezwecke
hervorragend geeigneten Raum zu sehen sein.

Barbara Gassler

Peter Clavadetscher bezieht das Material und die Inspiration aus der Natur. Foto bg

bg | Noch befindet sich vieles
bei dem leicht gerundeten, im-
posanten Baukörper neben
dem ehemaligen Hotel Pischa,
heute Esplanade, im Rohbau
und ist bewusst so geplant.
Denn auf diese Weise kann bis
zur Bezugsbereitschaft Anfang
des nächsten Winters auf die
Ausbauwünsche der potenziel-
len Käufer noch eingegangen
werden. Klar ist allerdings,

dass in dem vom Davoser Ar-
chitekten Georg Barandun
konzipierten Gebäude beim
Platz nicht gespart wurde. Ein
grosszügig bemessener Ein-
gangsbereich, ein ganzer Stock
reserviert für Nebenräume und
Wohnungen mit Raumhöhen
von 2,70 Metern und bis zu
259 Quadratmeter Wohnfläche
erzählen von einem fast ver-
schwenderischen Umgang mit

Raum. Diese Grosszügigkeit
soll durch Arbeiten des be-
kannten und an diesem Abend
persönlich anwesenden Schwei-
zer Künstlers Rolf Brem noch
unterstrichen und aufgewertet
werden. «Brem versucht die
Kraft der Schönheit festzuhal-
ten», sagte Unternehmer Dr.
Alfred Meili anlässlich des
Apéros. Dessen figürliche
Kunstwerke sollen in den Bau
integriert werden und sich wie
selbstverständlich darin einfü-
gen. «Das wird etwas Einmali-
ges», versprach Meili. «Brem
schafft zeitlose Werke, welche
nicht alt werden, nie aus Mode-
strömungen entstanden sind
und dementsprechend nicht
wieder verschwinden werden.»

Luxuriöse Residenz und Kunstobjekt
Mit der Begrüssung des Künstlers Rolf Brem und der
Vorstellung der ersten Musterwohnung eröffneten die
Meili Unternehmungen am vergangenen Dienstag den
Verkauf der im Luxussegment angesiedelten Wohn-
einheiten in der Residenz «Esplanade» neben dem
gleichnamigen Hotel mit einem Apéro.

Georg Barandun (2. v. r.) wurde anlässlich des Apéros von Alfred Meili (r.) für die Architektur der
Residenz Esplanade mit einem Preis beehrt. Mit dabei Hans Peter Michel und Rolf Brem (v. l.).

Foto Hannes Mühlberg


